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Aicht einmal hundert volljährige win-
dische Wahlberechtigte in unserer Stadt. 

Zum eist nmale traten tie LandtagSwähler 
der neuge>chafsenen vierten Kurie vor die Wahl-
urne 12.533 Stimmen wurden in unserem Wahl« 
bezirk.? abgegeben, von Venen 10.286 Stimmen auf 
den windiich.tlerikalen Kandidaten fielen. Die Deui-
schen haben sich in der richtigen Voraussicht, daß 
aus dem flachen Lande der kategorische Imperativ 
der Pfarrer, der Kapläne. Gemeindekanzleien und 
Lehrerschaft den letzten Mann zur Wahlurne trei-
den werde, et unterlassen, einen Kandidaten auf-
zustellen. Die heterogensten Elemente haben sich zu-
sammkugejchlofs.n und sind brüderlich für da« 
Pervakenium eingetreten. Die unglaublichsten An-

strengungen wurden gemacht, um die breitesten 
Schichten der Berölkerung, die bisher dem poliii-
fchen Leben ganz feine gestanden sind, für da« 
Pervukeniu« zu gewinnen und demselben ein Man-
bat erringen zu helfen. 

Du»! der tüchtigen Kanzelarbeit, dem Bienen-
fieiße unser, r CiUier Pervakenführer und dem 
Rachtspruche der windischen Gemeintegewaltigen 

e« ihnen auch gelungen. Zihlen sollten die«-
I sprechen und sie haben in der Tat auch ge> 

sprachen 1 Zahlen haben dafür gesprochen, daß 
slooemsche Landvolk noch stark unter dem 

Banne seiner BolkSoerhetzer stecke. Zahlen haben 
aber auch dafür gesprochen, daß , « m i t der 
S l o v e n i s i e r u n g u n s e r e r deutschen 
S t a d t noch l a n g e n ich t s o w e i t her ist 
» i « es sich manche H e r r e n t r ä u m e n 
lassen «der i h r e m V o l k e g l a u b e n 
»ach«» w o l l e « . Nun wissen wir e«: 93, 
s a g e : ach tund n e u n z i g v o l l j ä h r i g e , 
» a h l b e r e c h t i g l e W i n v i s ch e z ä h l t »u sere 

L t a vt . Soviel Siimmen sind in Cilli sür den 
»indisch-klerikalen Kanvi)a«en abgegeben worden, 
«r sind üde-zeugt, daß auch nicht ein einziger 
öftrer Peroaken an der Wahlurne g sehlt hat. 

Wa« am Lande d.r Mach-pr«ch der Kanzel 

und der Gemeindekanzlei bewirkte, da« tat hier 
in Cil l i die pervaklsche Disziplin, welche die Ge-
folgschafien unserer Pervakenführer sehr gut zu-
sammenhält. Der hohe KleruS. die windische Be° 
amienschaft der k. k. Post, de« Sieueramte«, der 
BeziikSyaupimaiinschafl und der anderen Aemter, 
die Diu,nisten der Herren Dr. Seme, Dr. Decko, 
Dr. Wrcöko, Dr. Bren hi uno der beiden windi-
schen Notare samt den Knechten der paar windi-
schen Kaufleute und Psertebesitzer, also daS ganze 
Pervakenlum von Cil l i ist an der Wahlurne er-
schienen. Stlbst der uns von Rann her schon fatt< 
sam bekannte und hier sich den Anschein eine« 
harmlosen Slovenen gebende k. k. GeiichlSsekretär 
Dr. Kotnik durste nicht fehlen und sogar einige 
bisher Wahlenthaltung treibende Slovenen sah man 
ihre Stimmzettel abgeben. 

Die Beteiligung von windischer Seite au« ließ 
also nicht« zn wünschen übrig und war die denkbar 
strammste. Trotz allevem konnte nur die lächerlich 
kleine Summe ron 98 Wählern aufgetrieben wer. 

den. Ja, Zahlen haben diesmal gesprochen und 
e« würde wohl von der größten Unverfrorenheit 
unserer Cillier Pervaken zeigen, wenn sie bei näch. 
st" Gelegenheit wieder das Maul vollnehmen 
uno zur Unterstützung ihrer unge.echtsertigien An. 
spräche die slovenische Minderheit der Bevölkerung 
jn« Treffen führen sollten. Der letzte Wahltag 
hat unS wieder die beruhigende Versicherung ge-
geben, daß Cilli noch gut deutsch ist und bleiben 
wird, trotz aller schamloser Lügen unserer Peroaken, 

die nicht einmal ein Sechstel der Wählerschaft zu 
stellen im Stande sind. g 

A ü r s t K e r ö e r t Z Z i s m a r c k -j-

Wieder kreisen OvinS Raben überm Sachsen, 
walde, um Siegvater Ku»de zu bringen vom Schei, 
den eine« Helden. E« ist de« G.ößien Sohn, der 
eingegangen nach Walhal l ; Sech« Jahre nach de« 
Meister« Tod. vierzehn Jahre, nachoem Vater und 
Sohn dem Ehrgeiz de« dritten Sa ser« hatten 
weichen müssen, oierunftdreißi. Jahre, »inen Monat 

l «nd zwei Tage nach der Entscheidungsschlacht de« 
großen Kr-ege«, in der der Sohn seine Volkstreue 
mit dem Biuie besiegelt. 

Fürst H e r b e r t Nikolau« v. B i « m a r ck 
ist al« ältester Sohn de« eisten KmzlerS de« ge-
«inten Deutschlands am 28. Dezember 1849 in 
Berlin geboren worden. Die Erziehung de« Kna« 
be» leitete sein Vater telt f t ; von ihm hatte er die 
außerordentliche Gewandtheit in diplomatischen Ge-
schästen, von ihm den starken Arbeitswillen. der 
ihn vor den meisten übrigen Beamten d.S Reiche« 
glänzen und nie rasten ließ. Dem ersten U»,er« 
richt entwachsen, studierte Herbert BiSmarck in 
Bonn und Berlin. Da kam da« Zahr 1870 — 
und nahm den jungen BiSmarck m.t in daS welt-
historische Ringen der deunchen Kiasi um den ihr 
gebü renden Rang. Der Tag von MarS-la-Tour 
machte der militärischen Lausch» Herbert BiSmarckS 
ein frühes Ende: schwer verwunde! mußte er vom 
Schlachifelde geira«en werben; sür seine Tapfer-
keit wurde er zum Olfizier ernannt. 

Nach der Wiede, Herstellung seiner Gesundheit 
trat er Ende Dezember 1873 in den Dienst d.S 
Auswärtigen An,,.». Eine kurz, Zeit war er den 
Gesandtschaften in Dresden und München zugeteilt. 
I n diesen T'gen schon beschäftige ihn fein Baier 
dann und wann im Reich«ka.>zlerami. I m ersten 
Viertel de« Jahre« 1876 legte H rbert BiSmarck 
mit glänzendem Erfolge sein diplomatische« Examen 
ab. Daraufhin kam er zur Gesandtschaft nachB>r» 
und den Wmier 1876/77 üder zur Wiener Botschaft 
Die Jahre 1877 b.s einschließlich 1881 war er 
der politische Privatsekretär feine« Vater«. Wa« 
et dem Kanzler während eieser Z i , war. da« steht 
in BiSmarck« unvergänglichen Werken verzeichne». 

D>e J-hre 1882/83 sahen Heibert Bi«marck 
al« Bot,chaf.«rat in der Hauptttadi England«. 
Ansang« 1884 in der gleichen Eigenschaft nach 
Petersburg versetzt, wurde er im Ju l i zu« Ge-
sandten im Haag ernannt und — noch zur Weih-
»acht de«selben Jahre« in da« Auswärtige Amt 
berufen — er ist im Mai 1885 Un.e staaiSfekretär 
geworden. Während dieser letzten Zeit bereitete er 
da« deutsch, englische Abkommen vo« Jahre 188; 
über die Kolonialgebiete vor. — Al« Mitglied der 
ReichSparie« im deutsche» Reichstage vertrat er in 
den Jahren 1881 di« 1886 den Wahlkreis Lauen, 
bürg. Seiner im Jahre 1386 erfolgten Ernennung 
zum SiaaiSsekreiär im A .Swärtlgen Amte folgte 

J a s Z a u v t r m i t t e t . 
«ine wtuNiche Seschichte von Sia»!- De ledd« . 

(Schluß.) 
Und idazu noch >« W n>er! Kurz, die Mutter 

de verklagt. DoS war ein böier Tag für uns, 
wir ni« rwaS mit de« Gericht zu tun gehabt, 
selbst micht al« Zeunen, da« Gebäude betreten 
n. E<« erschien un« al« eine Schande, eine 
^rung,^ u«so«ebr, al« wir wußten, daß wir 
lm ntettt zahl n konnten. 
Du («eiliger Guliano! Wir durchstöberte« je. 

Loch, iwandien un« an jever«ann, ober ach! 
» veuue da« Geld auSgestorben ist, fo lag e» 
I« im den letzten Zü^en, und . . . ich fand 
Seele,, die « , r hundert Frank« hä«e leihen 

Mian mußte sich also entschließen, die 
enifft'hen und die Mödel pfänden zu lassen. 

I n alv der Berzwe.fluna erinnerte ich «ich 
Nach»« an die hundert Frank« der Sraziarosa, 

ich «u»ß Euch bekennen, daß ich so vernichtet 
außer «ir war. daß ich wirklich einen Augen» 
den enii feslichen Gedanken hatte, «ich an de« 
n O t t l zu »ergreifen. Ich dachte darüber 
zu w«S e« wohl dienen follie, und erinnerte 
daß lich darüber hatte sprechen hören, daß t 
die i nicht «ehr an Goit «ad di« Heiligen ' 

glauben, u« unseren heiligen Glauden zu ver» 
höhnen, di« Gewodnheit hatten, Esel, Hunde und 
dergleichen anorre Tiere zu laufen, wobei sie in 
der gräßlichsten Weise die Taufe verspotteten und 
sich de« Weihwasser« und de« heiligen Oele« be. 
dienten. Da stiegen « i r die Haar» zu Berge, und 
ich sragte »ich. wie ich nur einen einzigen Augen» 
blick daran hatte denken können, zu so etwa« die 
Hand zu bieten. 

Ader der Gedanke an unser große« Unglück 
setzte sich immer fester, und die Dämone verfolgten 
«ich von ollen Seiten. Die hundert Frank« der 
Sraziarosa — an da« Bersprech.n ihrer Liebe 
dachte ich kau« «ehr — und die Ansicht, unser 
ar«!eligeS Hab «nd Gut öffentlich versteigert zu 
sehen, die Schande »ad der Spott, die unserer 
warte«en, wirbelten « i r so i « Kopfe durcheinander, 
daß ich flehentlich zu beten begann, «ich nicht in 
Be, suchung zu führen. San Guiliano, hilf « i r 
oder ich bin verloren! Aber vergeben«, vergeben«! 
J n dieser Nacht war mein Schutzheiliger taub, 
vielleicht wegen de« starken Winde« — er erhörte 
«eine Bitte nicht. Tatsache ist. daß der Dä«on 
«ich besiegte und e« mir nicht gelang, ihn zu ver» 
treib.». Noch bei« Morgengrau,» lag ich wach 
da und kämpfte gegen d,n furchtbaren Gedanken. 
Schließlich wendete ich «ich an die heilige Barbara, 

die Schutzheilige «ein.r Mu t .» , und bat sie in» 
ständigst, «ich zu bejitütztn; nicht um «einer 
eigenen Verdienste w,ll<», >on «,n au« Mitleid sür 
die gut« alt« Frau, meine Mut,er, solle sie «ich 
erhören. Uno ich bin überzeugt, Sania Barbara 
war e«, die mich rmeir, « i r half, « i r d«n er» 
losenden Gedanken eingab." 

Hier ließ Zia Saloatore eine lange Red« ei», 
fließen, dir ich dem Leser erspar,, »Meich sie >ehr 
interessant war, dann s«hr «r fort, während wir 
immer noch sehr aufmerksam und neugierig zuhörten: 

„Kaum war e« Taa geworden, da begab ich 
mich in da« Hau« de« Bürgermeister«, verlangte 
nach Sraziarosa uno sagt» ihr : „«»vattetin 
Graziarofa. wißt I h r , ich hab» üb«r di» bewußte 
Sache ordentlich nachaedacht . . .* 

„Wie?« sagte sie, die Aagen weit ausge-
rissen und zog mich in eine entfernte Ecke de« 
Hofe«. „ I h r willigt also ein? Aber sprecht leise.* 

„ J a ! " antwortete ich und verdrehte die Augen. 
Und da ich viel gewinnen wollte, legte ich mich 
in« Zeug. „Ader hö.t, ich tue e« für Euch, weil 
ich nich« mehr widersteden kann . . . Wenn Zgr 
wüßiet, wie ich Euch liebe! Wenn I h r fortfahret, 
die Ärattsam, zu spielen, dann sterbe ich daran . . . " 

„St i l l , Gevatter!" flüsterte da« Mädchen und 
sah nach den Fenstern ihrer Herrschaf», die »och 
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Ende Dezember 1887 die Ernennung zum wirkliche« 
Geheimrat. 

Nach Wilhelm« l . Tod« ist Herbert Bi«marck 
vo« Kaiser Friedrich al t Staat«minister auch in 
da» preußische Etaai«minister>um (April 1888) be-
rufen worden. I m Jahre 1889 p.ändierie er der 
Samoakonserenz, wobei er sich große Verdienste 
erwarb. I « Jahre 1890 nahm er seine Entlassung 
au« dem Slaat«bienst. Der große Kanzler war 
gegangen . . . der Tohn hakte dort nicht« «ehr 
zu tun. wo sein Vater nicht mehr gehört werden 
sollte. 

Er widmete sich nun der Verwaltung de« 
Gute» Schöuhauseu und heiratete 1892 die Gräsin 
Margueriie Hoyo», welche ihm in glücklicher Ehe 
zwei Töchter und zwei Söhne geschenkt hat. Der 
Wahlkrei« Jerichow wählte ihn 1893 und 1898 
in den deutschen Reich»«ag. Er trat der Gruvpe 
der Deuischkonlervaliven bei. Al« am 39. J« l i 1898 
sein Vater g-storben war. erbte er nach diesem den 
Fürstentitel und die Herrschaft Fnedrich«ruh. 

Fürst Herbert Bl«»arck wäre der berufene 
Nachsolger seine« Vater« gewesen, aber Wilhelm U. 
wollte eine Kanzlerdynastie neb.« der eigenen nicht 
auskommen lassen. Wilhelm I I . brauchte Hand« 
l a n g e r . Er hat sie seil BiSm >rck — nicht zum 
Vorteile de« Reiche«. Ader d«e Arbeit de« Reich«-
schmiede« war dauerhast und solid. Da« Reich ist 
trotz aller Fehlgriffe de« neuen Kurse« nicht au« 
den Fugen gegangen. De« stolzen Schiff « Fahrt 
ist langsamer geworden, sei« sein Erbauer da« 
Steuer verlassen. Dennoch bewährt sich de« Ali« 
meist«» Seherwort: „Setzen wir Deutschland nur 
in den Sattel, reiten wird e« schon könnenl" 

Der Nnjsenkamps im fernen Osten. 
? o m mandschurischen Kriegsschaupratze 

laus«n sich widersprechende Nachrichten ein. Ruf« 
fische Meldungen wissen nicht« von einem allge« 
«einen Bormarsche der Japaner und stellen ein-
»elne Zusammenstöße der beiderseitigen Vorposten 
al« Scharmützel ohne Bedeutung hin. Fast alle 
über England einlausenden Berichte behaupten, daß 
die Japaner in vollem Anmärsche aus Mulden 
begriffen seien und daß bie Russen sich hinter 
Mukden auf Tienling zurückziehen, wo stark« Be-
festigungen errichtet wurden. Nach diesen Berich-
ten wäre eine Entscheidungsschlacht zu erwarten. 
Jndeffen stellen die Japaner i « Rücken ihrer 
Armee die teilweise zerstörte Eisenbahnlinie und die 
arg beschädigten Brücken wieder her. 

An 7 - r t Arthur 
soll e« schlimm stehen mit den Aussichten aus 
längere« Halten der Festung, trotzdem sich die 
Russen, und allen voran unter ihnen General 
Siössel, sehr zuversichtlich «»«sprechen. Nach Siös-
sel« Behauptung könne sich die Festung noch fünf 
Monate halten. Flüchtlinge, die nach Tschisu 
gekommen sind, erzählen, daß General Siössel von 
Kuropatkin bie Aufforderung erhalten habe, sich 
unbedingt bis zum Jänner zu halten; dann würde 
ein g-wichtiger Wendepunkt err-icht sein. Diese 
Flüchtlinge berichten aber auch über Zustände in 
der Festung, die. vorauSge'etzt daß sie wirklich 

geschlossen waren. „Wenn man Euch hört, dann 
werde ich sortgeschickt. Davon wollen wir später 
reden. Sagt mir also . . . " 

„Heul' abend, wenn I h r vom Brunnen to««t , 
dann geht an unserem Hause vorüber . . ." 

Spät abend» (an «sraziarosa wirklich vorbei, 
und ich händigte ihr ein kleine« Fläschchen Oel ein. 
Ich sah, wie ihre grünen Auge« freudig funkelten, 
und nm ein wenige« hätt« sie mich geküßt. Sie 
verbarg da« Flischchen sorgsällig und händigt« mir 
einen Hundertlireschein ein, den ich nach vielen 
Umständlichkeiten annahm. # An diesem Ab-nd 
finden wir an, von der Liebe zu sprechen, und an 
diesem Abend erklang vom Glockeniurm Sa» 
Guiliano da« lustigste ,Av« Maria", da« man sich 
denken kann, so lustig, daß man e« kaum für ein 
„Ave Mar ia ' halten konnte. 

Nach einigen Zehren wurde Graziarosa meine 
Frau. Da erst vertraute sie mir ba« Geheim«,» 
de« geweihten Oele« an. 

Donna Daniela, die Tochter de« Hause«, in 
dem sie gedien, hatte, war zwar sehr reich, aber 
ebenso häßlich «nd anlipathisch und dabei strrolich 
in einen bildschönen Vetter verliebt. Da lein 
Mittel, ihn zu erobern, versangen wollte, zog sie 
eine berühmte Wahrsagerin au« einem benachdar-
«e« Dorfe zu Rate. 

herrschen, schwer daran glauben lassen, daß sich 
der Fall Port Arthur» auch nur e i n e n Monat 
mehr hinau»schieben läßt So soll e» mit de« 
Trintwosser äußerst schlecht bestellt sein; von 
frische« Fleische sei in ber Festung überhaupt nur 
«ehr Pferdefleisch vorhanden, die Besatzung sei 
aus 8099 Mann zusammengeschmolzen. die Außen« 
werke seien zum grißt'N Teil« bereit» in den Hän» 
den der Japaner rc. Der Ka«ps um Port Arthur 
wird v«n beiden Selten mit beispielloser Erbitte« 
runa und Rücksichtslosigkeit getühri. E« sollen 
die Japaner auf die SanitälSabteilunge« der Russen 
geschossen haben, trotzdem deren Abzeichen weithin 
sichtbar gewesen sei n, und bei eine« der l.tzieu 
Stürme sollen die Russen 609 Japaner. die sich 
io aussichtsloser Lage ergeben wollten und die 
weiße Fahne hißten, durch fortgesetzt» Salven 
niedergeknallt haben. Rings um Port Arthur 
soll die L«st verpestet sein von den Tausenden von 
Leichen, deren Beerdigung unmöglich ist. 

3>ie rnssische Hkseeffotte 
versuchte der Berliner japanische Militärattache? 
Kapitän Takihana letzienage in Skagen auf der 
Fahrt zu beobachten. Die Dänen verhafteten den 
Offizier, mußten ihn aber bald mangels ausreichen« 
der Gründe z« seiner Festhaltung wieder freilassen. 
Die Flotte besteht au» den Linienschiffen „Jmpe-
rator Alexander I I I . " , „Borodino", „Ruja« Su» 
warow" und „ASljablja" (sämtlich mit 12 999 
bi» 13 000 .Tonnen W sseroerbrängung). dann au» 
den kleineren Linienschiffen „Naoarin", „Ssissoi 
Weliki" (mit über 9999 Tonnen Wasserverdrän« 
gung), den Kreuzern „Aomiral Nachimow", „Dmit t r i 
ClouSkoi", „Aurora", „Swetlana" und „AlmaS", 
sowie auS einer Anzahl Torp«dodootzerstör«r und 
Torpedoboote. 

Z>ie Mstuuge« 
zur Fortsetzung de» Kriege» werden von beiden 
Seiten mit aller Macht betrieben. Nachdem Japan 
erst kürzlich die letzte Hand an die Rück nsicherung 
seiner Armeen durch Abschluß eine« SiaatSvertrage« 
mit Korea gelegt, soll e« jetzt eine Naiionalarmee 
I . Aufgebote« in» Feld stellen wollen. J n diese 
Nationalarmee sollen alle gedienten Leute vom 32. 
bi» zum 49. Jahre eingestellt werden. Man hofft 
auf diese Weise 129.900 Mann srischer Truppen 
zu gewinnen. — J n Rußland werden abermal» 
zwei Armeekorp» mobilisiert und zwar au« den 
südlichen Gouvernement« Odessa, Cherson u. s. w. 

^ o t i t i s c h e W u n d s c h a u . 

Zweierlei Maß . Wa« den Tschechen recht, 
ist den Deutschen billig, sollt« man glaub«n nach 
dem von d«n Tschechen selbst, wenn auch ohne 
einen Schatten von Berechtigung, aufgestellten 
Grundsätze der Gleichberechtigung aller Völker in 
Oesterreich. J n ver Praxi« wenden die Tschechen 
da« bekannte Sprichwort aber ganz merkwürdig 
an. Hier heiß, e»: Wa» süc die Tschechen ein 
Recht, ,st auf Seite der Deutschen ein Verbrechen. 
Man lese, wa» da» Organ der Tschechisch-Radi-
raten zur Einberufung de« böhmischen Landtage» 
schreibt: „Da die Deutschen von der Obstruktion 
nicht ablassen wollen und die Regierung in dieser 
Hinsicht nicht eingreifen will, müssen die Tschechen 

„Verschafft Euch etwa« heiliges Oel," hatte 
die Hexe gesagt, „und reibet damit in einer Voll» 
mondnacht, g'nau um die Mit'.ernachtSstunde die 
Surn des jungen Mannes ein, während er schläft.' 
Sraziarosa. die die Vertraute der Donna Daniela 
war, halle sofort an mich gedachi, der ich al» 
Küster ihr da« heilige Oel leicht verschaffen konnte. 
Kau« hatte e» Donna Daniela, al» st«, die immer 
auf Zauberei au» war, geheimnisvoll in «in«r Voll-
Mondnacht in da» Zimmer ihre« V«tter» schlich und 
daselbst, während die Uhr Mitternacht schlug und 
d«r jung« Mann in f.stem Schlas« lag. dessen 
schön« Stirn m» dem Oel salbte. Die Zauberin 
hat«e gesagt, daß «ach dieser Operaiion auch er sich 
wahnsinnig in Daniela verlieben müsse . . . 

„Nun. und statt d'ssen . . sra te ich 
Graziarosa. ,wr« geschah mit dem Vetter?' 

»Siatt dessen . . ." berichieie sie mir mrlancho-
lisch, »nicht nur daß er sich nicht in sie verltebte, 
sondern kurz daraus reiste er nach Cagliarj ab 
und deiraiel« d o l ei« andere« Mädchen." 

^Aber da schau einer an!" ries «ch au« und 
lachte hellauf, jetzi will auch ich Dir etwa« anoer« 
trauen: da« Oel. da» ich Dir gek.eden hatte, war 
ganz gewöhnliches Oel unb lärmte die Heiligkeit 
nicht einmal dem Namen nach . . .1" 

selbst versuche«, di« Obstruktion z« brechen. Et 
ist noch genügend Zeit, um die hiezu erforderlich» 
Vorbereitungen zu treffen. Di« Tschechen müsse» 
ich mit b«m konservativen Großgrundbesitze ver-
»inden, um darüber schlüssig zu w«rd«n, wa« j i 
unt«rnkh«rn ist. Da« slavisch« Prag dars nicht 
um Schauplatze de« verbrecherischen Treiben« (!) 

der deutschen Obstruktion gemacht werden. A 
werden Mittel und Wege zu finden sein, um de» 
lebermuie der Deutsche« ein Ende zu bereun, 

aus die Gefahr hin, einen Exodu» der Minorität 
u erzwingen. Ein zugestutzter Laadtag oh« 
deutsche ist besser al» ein Landtag « i t deutscher 

Obstruktion. 
per Ao?t»g»a»»sch»ß der Atttscheche« fern 

,n seiner Vollsitzung am 18. b. eine Entschließ»»! 
gefaßt, worin er dem lebhaften Bedauern üder dei 
Au»spruch de» Minist«rpräsio»nl«n Dr. v. Koerda 
in Galizien von o«r Unaniastbarkeit de« deutsch«» 
Besitzstande« Au«druck gab und erklär«, daß ei» 
olcher Regierung«grundsay geeignet sei, die nano« 

nalen Gegensätze zu verschärfen und di« Gcsiindiuif 
der parlamentarischen Ltrhälmiss« unmö lich j» 
machen. — Wahrhaftig, nicht« ist charakteristischer 
ür di« Uiiausrichtigktil tschechischen Wtsen« alt 

diese Kundgebung und nicht leicht e«wa» veriäl 
die wahre Absicht diese» einst so hündisch krieche» 
den, nun so großmäulig und herrschsüchiig geivor-
denen Zwerge» unter den Völkern. All« Welt 
weiß, wie sehr v. Koerber» bezügliche Wort« im 
Phrase war««: all« Well weiß, daß st« null un) 
nichtig waren, schon al» sie gesprochen würd«», 
nachdem wenig« Tag« vorher Die Illustration dir 
ministeriellen Aeußerung vorau»gegangen; aber d« 
Tschechen stellen sich, al» glaubten st« Kotrbert 
Worten und hielten sie sür ernst gemein,, Un) 
auf Grund dieser Heuchelei sind die Herren da« 
so naiv, herau»zuplappern, daß solche Regienwgtr 
grundsätze nur geeignet seien, di« nationalen ®e» 
gensäge zu verschärsen. Herrlich! so sieht die 
Gleichberechtigung au», wie st« sich di« Tschech» 
vorstellen. Der deuische Besitzstand dars also nicht 
unantastbare» Gut sei« und eine Regierung, die sich 
solch« Ideen zum G-undfatz macht, vrrschärlt »it 
«alionalen Gtgensätz« I — E» wird Zeit, taf 
Einer kommt, d«r diesem tschechischen Ueber«»» 
ein Ende macht. 

7roteflt»«dgeba«g de» schlestsche« £m \ -
tage» Zu Beginn ver ersten Sitzung de» jchlch« 
scheu Landlage», die am 19. d. abgehalten wurde, 
gaben 23 Abgeordnete, darunter auch der Landet-
hiuplmann Graf L a r i s ch und drr Fürstbischif 
K o p p. eine Erklärung ab. die sich gegen die fo 
richtuag der slavischen Parallelklassen an de» j» 
deutschen Lehrerbildung»-Anstalten wendet. Tan 
heißt e»: „Die Unierzeichnelen betrachten e« » 
Sinne ihrer Wähler al» Pflichl und A»sg' 
gegen diesen Eingriff in die Recht»lonlmuüät Set 
schlestsche« Volktschulwesen» sür jetzt und alle Zrii 
mit vollstem Nachdrucke Verwahrung einjagn. 
E» liegt im Vorgehen der Regierung ei« Ueber« 
geben der ruhigen Entwickelung de» heimisch«» 
Schulwesen» und e» wird an die Regierung di« 
Aufforderung gerichtet. di« Entscheidung dejiglich' 
der Parallelklassen an den b«id«n deutschen 
bilbung«-Anstal>en Schlesien» zurückzunehmen," -
Unter dem Eindruck« dieser Kundgebung wurde ch 
Sitzung geschlossen. 

Hege» die slavische« Aarallelklalsen i» 
st«« proi-stieri« am silrichen Tag« «in« allzeit»« 
WählrrVersammlung in Mädrisch-Schönberg, «Ich 
Ab eordneier Dr. C h i a r i einberief, um jciui 
RechenschastSberichl abzulegen, durch einsli»«» 
Annahme «in«r Entschließung, di« «S beklagt, Bai 
die Deutschen Oesterreich» systematisch von en» 
ihnen feindlich gesinnten Regierung zurück,.«feti 
werden. Vorfälle, wie die Errichtung der if<t 
schen und polnischen Parallelklassen in 
und ähnlich,, von Tag zu Tag sich wieder«»!« 
Unlerntltmungen erfüllten die bi» j tzt ruhige» s 
schen mit dem schärfsten Mißtraue« gegen die! 
gierung, die da« alle S«aai«gebilde zertrimi 
wolle. Die Abgeorbnelen werben in der Eins 
ßung aufgesorbert, die Stimmung der 
maßgebenden Orle« bekannt zu «eben und j» 
der«, daß dies» Maßnahmen rückgäa îg 
werde«. 

Natio«ale Zwitter sind die deutsche» Un 
industriellen Pi l en«. Trotzdem sie in Pilsen 
eine dedeutead« Mehrhtil vrrsügen, Hoden 
Tschechen bei den ev»n adgrhaltenen Wahl«» > 
Gewerbegericht die Majorität gewinne« lasse» 
Ntchtbe-eiligung an der Wahl. So iK et! 
Wunder, wenn die zweitgrößte Stadt 803 
die ihr Ausblühen gerade der deutsche» Z,d> 
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Si verdanken hat, nach und nach zu einer tschechichen 
tadt wird. Der Fall steht nicht vereinzelt da; 

e» sind mit ganz verschwindend wenig Ausnahmen 
deutscher Großgrundbesitz und deutsche Großindustrie 
Handlanger und Helfer slavisierender Regierungen 
m Oesterreich. 

Z»er fozialdemokrntische Parte i tag Z>e»tsch-
l«n»s wurde am 18. d. eröffnet. AuS Oesterreich 
erschien zu demselben eine Abordnung unter Führung 
de» Abgeordneten Schuhmaier. 30V Vertreter, 
darunter fast sämtliche Reichstagsabgeordnete der 
soz. Partei sind erschienen. Auch Abgeordneter 
Echippel, auf dessen Auseinandersetzung mit seinen 
jollpolitischen Segner man gespannt sein dars. 

Z>er König von I t « l i e« hat anläßlich der 
Seburr eines Kronprinzen zum Zwecke der Ein» 
richtung einer Arbeiter>Alter»vnsorguvg e i n e 
M i l l i o n L i r e gespendet. 

Z>er HeneraMreik der Arbeiter in I tal ien 
Icheitert, wie vorauszusehen war, an seiner Un-
d»rchführbarleit. 

Äus Stadt und Land. 
Landtagswahl, DienStag den 20. v. wurden 

die LandtagSwahlen der allgemeinen Kurie in ganz 
Eteiermart vorgenommen. I n Cilli wurde die 
Wahl durch zwei Wahlkommisfionen vollzogen. J n 
der I . Wahlkommission waren tätig als Vorsitzender 
Bürgermeister Herr Julius Rakusch, al» Wahlkom-
»ifsär Herr Bezirtt-Oberkommissär Julius v. Leh-
»ann, al» Beisitzer die Herren Max Rauscher, Otto 
Küster, Kosta-Kuhn, Edmund Unger-Ullmann, Joh. 
Tersch-k, dann Anton Malaprou (Wende) und Karl 
jtoß (Eozialdemokrat). J n der I I . Wahlkommission 
varen tätig al» Vorsitzender Bürgermeister-Etellver« 
tteter Herr Dr . Gregor Jesenko, al» Wahlkommissär 
vezirk»tommissär Herr von Rajakovitsch. al» Bei« 
fitzer die Herren Joses Achleitner, Dr. Eugen Negri, 
Josef Bratschitsch, Dr. Heinrich von Jabornegg und 
Friedrich Jakowitfch, dann Dr. Aloi» Brenciö 
(Dende) und I . Pukmeister (Sozialdemokrat). I n 
be iden W a h l k o m m i s s i o n e n w u r d e n i n 
C i l l i 1 3 1 S t i m m e n a b g e g e b e n , davon 
emfielen auf den windisch-klerikalen Ferdo Rosch 
98 und auf den sozialdemokratischen Gegenkandidaten 
Mlaker 83 Stimmen. I m ganzen Wahlbezirke 
»«den 12,533 giltige Slimmen abgegeben, von 
diesen entfielen 10,286 Slimmen aus Rosch und 

fl883 Stimmen auf Mlaker. Der windisch »klerikale 
Kandidat erscheint also mit einer bedeutenden 
Stimmenmehrheit gewählt. 312 Stimmzettel 
lauteten ans den Namen Mlakar, worunter offen-
bar der Eozialdemokrat Mlaker gemeint war. 

Hteichsratsavgeordneter Z>r. Aofef?ommer 
»sr seine» Wühlern. Am 17. d. hrelt der Reich»-
raXabgeordnete Dr . I . Pommer eine sehr zahlreich 
besuchte Wählerversammlung in Rann ab, bei der 
der dortige Bürgermeister Herr Faleschini den Vor-
sitz führte. J n einer einstündigen Rede, welche oft 
durch Beifall unterbrochen wurde, erstattete der 
Herr Abgeordnete seinen Rechenschaftsbericht. Die 
Interpellation des Herrn Dr. Leuschner, betreffend 
die Weinzollklausel, beantwortete der Herr Abge» 
ordnete in zufriedenstellender Weise und wurde ihm 
für sein Wirken und seine AnSsührungen über An-
trog de» Postmeister« Herrn Schmidt der wärmste 
Dank und Ida» vollste Betrauen ausgesprochen. — 
A« 18. d. M , sprach der Abgeordnete Dr . Pommer 
vor einer ssehr gut besuchten Wähleroecsammlung 
in Lichtenw'ald, bei welcher der Herr Ingenieur 
E»erecker den Vorsitz führte. Herr Dr . Rojilsch 
stellt« an d<en Herrn Abgeordneten zwei Anfragen, 
welche dieser zur vollsten Zufriedenheit sowohl de» 
Interpellanten al» auch der Wähler beantwortete. 
Für seine Ausführungen wurde ihm über Antrag 
de» Herrn Vorsitzenden der wärmste Dank und daS 
»ollst« Berttrauen ausgesprochen. — J n Rann so-
wie auch im Lichtenwald folgte dem oisiziellen Teile 
eine nngeznvungene Unterhaltung. — Wie un« mit-
geteilt wird), wird unser Abgeordneter noch in wei» 
leren WShllerversammlungen sprechen, und zwar: 

[ « • 22. d. !M. in Tüffer, am 24. in Rohitsch, am 
25. in Somobitz, am 27. in Schönstein, am 29. in 
Cilli, am 11. Oktober in Hohenegg und am 2. Ok-
tober in Weilenstein. 

£ i » Opfer unserer Messerhelden Jn der 
vorletzten Mummer unsere» Blatte» berichteten wir 
«uer der «Epitzmarke „Von unseren Messerhelden" 
über eine blutige Rauserei mitten im Dorfe 
Bischoffdorf,s, bei welcher der GrundbesitzerSsohn 
Michael Bitinzel auS Bischoffdorf, ein berüchtigter 
Käufer, deessen Bruder bei einem Raushandel er-
schlagen mvurde, den GrnndbesitzerSsohn Franz 
poschuch, dden er ohne Anlaß überfiel, in bestialischer 

. . D e v t f c h e 

Weise mit dem Messer bearbeitete, so daß er halb-
tot auf der Straße liegen blieb. Gestern ist Franz 
Koschuch im hiesigen Spitale bereit» seinen Ver« 
letzungen erlegen. Koschuch der Sohn eine» gut-
situierten Grundbesitzer» war 24 Jahre alt und 
galt al» ruhiger und anständiger Bursche. 

Wie der ?anflavist Z»r. Server seine sla-
vischen Mitvrüder behandelt. Unier der raschen 
Vermihrung der tschechischen Nation, die in nicht» 
jener der Kaninchen nachsteht, haben vor allem die 
Alpenländer zu leiden und kann man da» nament-
lich in letzterer Zeit überhandnehmende Eindringen 
tschechischer Elemente in unsere deutschen Alpen-
länder ohne Uebertreibung eine Gefahr für da» 
Deutschtum in diesen Ländern nennen. Nieder- und 
Oberösterreich werden förmlich überflutet von 
Tschechen und die deutsche Gutmütigkeit und Gast-
freundlichkeit, die diesen Söhnen Libussa» auf deut-
scher Erde ein neue» Heim und Wohlergehen be-
reitet, läßt befürchten, daß schließlich auch noch 
andere deutsche Orte dem Schicksale Wien» ver« 
fallen. Nicht immer die besten Elemente sind e», 
bie un» die Freizügigkeit aufhalst und die K-nder 
eine» Volke», da» der größte Feind de» Deutschen 
ist, drängen sich mit der ganzen Zähigkeit, Dreistig-
seit und Schlauheit, die diesem Volke eigen find, 
in die Reihen unserer Volksgenossen ein und neh-
men ihnen das Brod weg. ES würde diesem Ein-
dringen fremder Elemente in unser Volk sehr leicht 
ein Damm entgegengesetzt werden können, wenn 
die Deutschen ein wenig ihre Gutmütigkeit, ihren 
Edelsinn diesen Glücksuchern einer un» so feindlich 
gesinnten Nation gegenüber abstreifen und nach dem 
Beispiele de» großen Führer» der, Slovenen, Pan-
slavisten und Slavensreunde» Dr. Sernec vorgehen 
würden. Seit einigen Tagen befindet sich in Cil l i 
ein postenloser tschechischer Wirtschast»beamter mit 
seiner Familie. Da die hiesigen Landwirte wenig 
Vertrauen in die Fähigkeiten eine» böhmischen Erd-
äpselzüchter» setzen, gelang e» ihm trotz aller 
böhmischer Findigkeit nicht, eine Beschäftigung zu 
finden und mußte sich da er über Baarmittel nicht 
verfügte schließlich mit seiner Familie in einer 
Scheune nächst dem „Jungfernsprunge" auf der 
Tüffererstraße einquartieren. J n feiner Not wendete 
er sich an hiesige Familien um Unterstützung, welche 
ihm den Rat gaben, sich an den Führer der 
Slovenen Herrn Dr . Sernec zu wenden. Bei dem 
kam der arme Tscheche aber sehr schlimm an. 
Pane Doktor gab ihm nicht nur nicht», sondern 
schimpfte ihn ordentlich zusammen und drohte ihn, 
wenn er sich nicht sofort entferne, mit der Polizei 
abführen zu lassen. Der abgewiesene Bittsteller 
schilderte diese Scene noch voller Schrecken in seinem 
drolligen Moldau-deutsch dem Angestellten einer 
hiesigen deutschen Firma in folgender Weise: „ Ich 
san» auf tschechisch allerschönsten» bitten um klein« 
Unterstützung. Ich san« alleweil gute Tschech ge-
wesen sein, abe bitt ich Jhne pane Doktor geben« 
sür mich an Klanigkeit. Saktrazeni! Sein« wurden 
grau«lich grub pane Doktor. Denn san» aller» 
schlechteste, wa» hab ich trusen auf ganzen Welt, 
denn sein» nix gut für arme Böhme!* Diese ver-
bürgte Geschichte zeigt wieder einmal, wie weit es 
mit der vielgerühmten Liebe unserer Pervakenführer 
zu ihren nationalen Brüdern her (ist, sie hat aber 
auch etwa» gute» an sich, Herr Doktor Sernec 
zeigt un«, wie wir gegen die vielen windischen 
Bettler und bettelnden Schulkinder vorgehen sollen. 

Ar. Stor als Amnsahrer. Herr Dr . Sior 
sühlt sich nun wirtlich schon ganz heimisch in 
Tüchern. Sein Hau« ist eingeweiht, dröhnende 
Pöllersalven haben e« ja der staunenden Mitwelt 
verkündet und er wartet jetzt nur mehr aus die 
Wahl zum Bürgermeister. — Di« Obmann- und 
Obmann-Stelloertrtt«rsttll« bei ber Bazirk»v«rtr«-
tung ist auch noch zu besetzen! Da er vorderhand 
in der Gemeindekanzlei noch nicht« zu tun hat, 
» i t Verlassenschasten und Erbschafttakten sich 
nicht mehr abgibt, eine anregende Tätigkeit aber 
doch notwendig ist, so inspiziert er die Straßen der 
Bezirk«vertretung. Während der neue Straßen-
kommissär die« per Damenrad tut, benutzt Herr 
Dr. Stor hiezu al« künftiger Obmann der Bezirks-
Vertretung einen Kutschierwagen. Wir haben nicht» 
gegen diese JnspekiionSsahrten, aber wenn schon 
dabei dahingerast werden muß, möchten wir ihn 
doch ersuchen, sich einen gesetzteren Rofselenker an-
zuschaffen, denn der dreizehnjährige Pferdeknecht 
und HerrschaslSkutscher bietet un» zu wenig Ga» 
rantie, daß dabei auch da« Leben und die körper-
liche Sicherheit der übrigen Menschen, für die ja 
schließlich die BezirkSstraße auch da ist, nicht ge-
sährdet werde. Daß diese Besorgnis eine „anz ge» 
rechtfertigte ist, zeigt folgender Vorfal l : Nachdem 

vor kurzem der neue Straßenkommissär - Herr 
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Aimnjakmit einem Maurer unsanft xuscvn-iip'cllie 
hat vor einigen Tagen der präfumtive Obmann der 
Bezirkspertreiung in der Nähe de« ^imnjat'schen 
Maierhofe« — mtrkwiirdige« Zusammentreffen! — 
eine Frau namens Kovatsch überfahren. Gehört 
die» zu den Vorrechten eine» zukünftigen Bürger» 
meisters von Tüchern oder riue« Obmanne» d«r 
BezirkSvertretung? 

Selbstmord. Am 5. d. entfernte sich der in 
Loke, Gemeinde Trifail, wohnhafte Josef Medwed, 
nachdem er tag» vorher in verschiedenen Gasthäusern 
die erfolgte Lohnau»zahlung auSgiebig gefeiert hatte, 
von feiner Behausung, schug den Weg über Oistro 
nach Hrastnigg ein und wurde seitdem vermißt. 
Am 10. d. wurde bei Savenstein die Leiche Med-
wed» im Saveflusse gesunden. Medwed hatle sich 
schon wiederholt geäußert, daß er sich einmal in 
die Save stürzen werde, und dürfte im Zustand 
momentaner SinneSverwirrung Selbstmord ver-
übt haben. 

Tödlicher Sturz. Au» Rann meldet man 
UN»: Am 12. d. führte Franz Kroöl, Grundbe-
sitzerSsohn in Globoko, mit seinem Nachbar Johann 
Bluzeoiö Brennholz aus dem Walde nach Hause. 
Unterwegs hatten die Fuhrleute zu viel gezecht und 
so geschah e«, daß Blazeviö vom Wagen fiel und 
sich derart vtrletzte, daß er am 15. d. infolge der 
Verletzungen starb. Der Verunglückte hinterließ 
eine kränkliche Frau und drei unversorgte Kinder. 

Kinder i n AerSren«»»g»gefahr. Au« Rann 
schreibt man un«: am 15. d. nachmittag« spielten 
die Kinder der BesitzerSeheleute Johann und Marie 
ZmajZek in Prevorje bei Drachenburg während 
der Abwesenheit der Eltern mit Zündhölzchen, wo« 
bei ein Bett Feuer fingun d in einigen Momenten 
da» Wohngebäude in Flammen stand. Da die Ort»« 
insaffen nicht rechtzeitig zur Löschung de» brennen« 
den Objekte» kommen konnten, ergriff da» Element 
auch da» ziemlich weit gestandene Wirtschaft»-
gedäude und vernichtete da»selbe. Die Kinder ent« 
kamen zu rechter Zeit dem Verderben, während da» 
ganze Hab und Gut der Eheleute Zmajöek gänzlich 
vernichtet wurde. Der Schaden wird auf 4000 
Kronen geschätzt. 

Z>er letzte Sang. Au» Rann wird der . M . 
P . " geschrieben: Sam»tag nachmittag» war der 
63jährige Inwohner Josef D o l a r in Gorjane 
mit noch zwei Mähern auf der Wiese seine» Hau»-
Herrn tätig, wobei er lustig sang. Plötzlich sank 
er zu Boden und war in einigen Sekunden eine 
Leiche. Der requirierte Arzt Dr . Franz Jankovii 
au» Drachenburg konstatierte einen Schlaganfall. 

Arände i m ? e t t a n e r Aezirke. Jn der Ge-
meinde Cirkovetz entstand vor einigen Tagen ein 
große» Schadenfeuer; dem Besitzer Georg Kovat-
schitsch au» Ober-Gabling brannte sein Stallgebäude 
nieder, wodurch auch die Wohn- und Wirtschaft«-
gebäude der beiden Nachbarn Savoschnik und Lubej 
vom Feuer ergriffen und vernichtet wurden. Hie-
bet verbrannten auch Einrichiung»gegenstände. 
Kleider ze. sowie zwei Schweine. Der Gesamt-
schaden beträgt die große Summe von 120.000 K. 
DaS Feuer soll durch spielende Kinder verursacht 
worden sein. — Zwei Tage früher ging, so be. 
richtet die , M . Z." , daS Wohn» und Wirtschaft»-
gebäude de» Jhoma» Flegaritsch in St. Urbani 
in Flammen auf. Flegaritfch erlitt dadurch einen 
Schaden von beiläufig 1500 X ; zwar ist er ver-
sichert bei der Wechselseitigen VersichernngSanstalt 
in Graz, doch nur um den Betrag von 600 X. 
— Am 10. d. ist da« Wohn- und Wirtschaft«« 
gebäude des Georg Krischan in Johanne«berg bei 
Maria-Neustist samt allen vorhandenen Futtervor-
räten ein Raub der Flammen geworden. Der 
Schaden beträgt 1600 Kronen, dem gleichfalls nur 
eine Versicherungssumme von 600 K gegenübersteht. 

Fnffer. ( T i e r s c h a u u n d P r ä m i i e « 
r n n g . ) Bei der am 15. September in Tüffer 
abgehaltenen Tierschau wurden die Thiere folgen-
der Besitzer prämiiert: 1. S t i e r e : Georg Hrast« 
nik in Lahomno, StaatSprei« 100 X , Bartholo-
mäu« Knez in Unter-Reöic, Lande«prei« 90, Ja-
kob Peganz in Riffnigot, St.-Pr. 70, Franz Gucek 
in Gairach, St.-Pr. 70, Martin Aweplan in Et. 
Nikolai, L.-Pr. 60, Matthio« Sluga in Sevee, 
St.-Pr. 50, Georg Salobir in Dol St.-Pr. 5V, 
Jakob Draxler in Et. Stefan L.-Pr. 50, Franz 
Leuic in St. Georgen, L--Pr. 50, Marku» Pajk 
in St. Ruperti, L.-Pr. 40, Josef Salobir in Gai-
rach, Bezirk«prei« 40, Anton Gri l l in St. Ru-
perti, Bez.»Pr. 30, Johann Runoc in Raiica. Bez.-
Pr . 20 X ; 2. K ü h e: Josef Czerny in Tüffer, 
St.-Pr. 60, Johann Zausek in Gozaz, St.-Pr. 50, 
Georg Hrastnik in Lahomno, St.-Pr. 40, Jgnaz 
Seitl in Tevce, St.-Pr. 40. Josef Sauschek in 
Kladje, L.-Pr. 40, Aloi« Jgri inik in Brnica, Bez.« 
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Pr. 40. Johann Razborsek in Trobental, St.-Pr. s 
30, Josef Simoncii in St. Gertraud, L.-Pr. 30, 
Franz Gucek in Gairach. L.-Pr. 30. Jakob Beiden 
in Bukovje, L.-Pr. 30, Matthäu« Petek in Bekic, 
L.<Pr. 30. Thoma« Vouk in Bekik, Bez.-Pr. 30, 
Martin Lapornik in St. Leonhard, Bez.«Pr. 20, 
Apollonia Schmidt in Marendorf, Bez.-Pr. 20. 
Franz OjsterZek in T«vc«, Bez.-Pr. 20 X ; 
3. J u n g v i e h : Franz JuZek in Guirach, St.-
Pr. 40, Jiidor Kandolf in Klenovo. L.-Pr. 30, 
Aloi» Jgricnik in Benica, B.-Pr. 30. Franz Pus-
nik in St. Katharina. Si . -Pr. 2a, Apollonia 
Schmidt in Mariendorf, L.-Pr. 20, Jofef Cz«rny 
in Tüffer, Bez.-Pr. 20, Joses Bolooiek in Sevce, 
Bez.-Pr. 15, Johann P^jk in Gaderno, Bez.-Pr. 
10 Michael Hrastnik in Maria Graz, Bez.-Pr. 
10 ; 4. K a l b i n n e n : Anton Labornik in 
Male GrahovZ«, Bez.-Pr. 30, Franz Malek in 
Lote, Bez.-Pr. 20, Anton PooSe in Brnica. B.« 
Pr. 20, Jodann Skorja in St. Leonhard, B.-Pr. 
20, Andrea» Jurgl in Luke, B.-Pr. 15, Georg 
Krainz in Lahomkiek, B.-Pr. 15, Matthäu« Jelen« 
Zek in Ober-Be! v, B.-Pr. 10, Franz Janöiö in 
Sliono, Bez.Pr. 10, Martin K>aZec in Tevce. 
Bez.-Pr. 10 K ; b. S c h w e i n e : Anna Drolz 
in Tüffer, silberne StaatSmedaille. Karl Gradt in 
Tüffer, Gesellschast«medaille; Martin Topole in 
Jagoöe. 25 K BezirkSprei«, Anion Pettek in Eter« 
«etz, 20 L BezirkSprei«, Anton ^weplan in La-
ziK«. 20 X BezirkSprei«, Andr. Hraftnik in Tvate, 
15 K Bez>rk«prei«, Bohu«lav Falta in Tüffer, 
bronzene StaatSmedaille, Anton Krainz in Lahom-
öek, 19 X BezirkSprei«, Ferd. Knez in Tevce, 
bronzene Gesellfchaft«medaille, Ferdinand Ulaga 
in Unter-Reöiö, 10 X. 

3Ub«. ( E i n p e r v a k i s c h e r A u « « 
f I u q.) Au« Rann wird UN« geschrieben: Wie 
bekannt, findet dieser Tage in Belgrad die Krö-
nung« seier de« König« Peter statt. Zur Ermög-
lichung der Teilnahme an dieser serbischen Feier-
lichkeit wird von der serbischen Grenze an sür die 
Besuche unentgeltlich die Echisfsahrt beigestellt. 
Diese GratiSsahrt benützten natürlich auch einige 
der hiesigen Pervaken unter Führung de« au« den 
Zeitungen sattsam bekannten Andrea« Levak . 
Letzterer dürfte wahrscheinlich sich auch gleichzeitig 
um den Finanzministerposten bewerben, wa« ihm, 
da er aus dem Gebiete der Finanzwissenschast ge« 
nügende Praxi« besitzt, leicht gelingen wird. Al« 
solcher wird er e« auch leicht durchsehen können, 
daß sein Freund A g r « j eine Kriminal-Direktoren-
Stelle oder so etwa« dort erhält. Zweifelsohne 
würde dann der verkrachte Benjamin K u n e j al« 
alleiniger Herr und Gebieter der „Posojilnica" in 
Rann bleiben müssen. Un« aber wird e« herzlich 
freien, wenn alle drei Herren in Serbien bleiben. 
Dr . S t r a S e k geht auch mit und soll al« Ge-
schenk einige weiß-blau-rote Gürtel, welche er nicht 
«ehr an die Bauernburschen de« hiesigen Bezirke« 
verkaufen konnt«, mitgenommen haben. 

Aus aller Wett. 
7riu»esfin Louise. Di« Unttrhandlungen 

zwischen den Bertreurn der Prinz«ssin und d«m de« 
Prinzen haben angeblich btreit« b«gonn«n. Br i dieskn 
schein» die Frage der geldlichen Ansprüche der 
Prinzessin die Hauptrolle zu spielen. 

Aus ? r a g ist der Professor der tschechischen 
Handelsakademie Dr. T . Salata mit Hinterlassung 
von 200 000 Kronen Wechfelfchulden f l ü c h t i g 
gewordtn. 

Z»er internationale Kougreß gegeu deu 
Mädchenhandel btgann sein« Tagung am l5. d . M 
in Zürich. All« Staaten Europa» sind beim Kongresse 
vertreten. 

Ker internationale 7reßKo«gre§ hat seinen 
Teilnehmern eine ganze Reihe glanzvoller Feste, 
Unterhaltung und Lustbarkeiten in Fülle gebracht. 
Seine meritorische L«istung ist fast null. Auch di« 
Frag« «in«S internationalen Schiedsgerichte« fand 
nur teilweise eine Lösung. So schloß sich England 
deu Beschlüssen drr Mehrheit nicht an. T« schien 
überhaupt, daß die ganze Veranstaltung nur Sitzungen 
hatt», damit man nicht sagen könne, die L«utr 
kommen lediglich iidelitatis causa zusammen. 
S o l c h e internationale Kongresse haben in der 
Tat wenig S inn; jede« Land hat ja seine eigen-
tümlichen, von tausend örtlichen Verhältnissen ab-
hängigen Preßzuftände; die lassen sich national 
regeln, aber nicht international 

gta bürgerlicher Ahußerr der küuftizeu 
deutsche» Aroupriuzessiu. Die Verlobung de« 
Erben der deutsch«» Kaiserkrone mit der «ecklen» 
burgischen Herzogin Cäcilie hat den bekannten 
Genealogen Dr. Kekul6 von Stradonitz veranlaßt, 

in einer vielgelesenen Berliner Tage«zeitung eine 
Ahnentafel der jnngen Prinzessin zu veröffentlichen, — 
zu 32 Ahnen. Schade, daß der Verfasser sich mit 
dieser Zahl begnügt hat und nicht über sie hinau«, 
um zwei Geuerationen weiter »nach oben" gegangen 
ist. Lieferte die von ihm zusammengestellte Stamm-
reihe deif sür den Leser erfreulichen Bewei«. daß 
nur deutsche« Blut in de» Adern der jugendlichen 
Fürstin rollt, die bestimmt scheint, einst de« Deutschen 
Reiche« vierte Kaiserin zu wrrden — denn auch 
da« russische Zarenhau« ist ja nur «ine Seitenlinie 
der Herzoge von Holstein — so würde weitere 
Nachforschung die interessante Tatsache ergeben 
haben, daß sich unter ihren Vorfahren ein biederer 
schtesischer Se>lermeikter befindet, der gewiß nicht 
ahnte, zu welch wichtiger Rolle die Geschichte ihn 
einst noch berufen würde. Der Zusammenhang ist 
folgender: Der Herzogin Cäcilie Großmutter, nach 
der sie selbst den Namen trägt, die 1891 verstorbene 
russische Großfürstin Olga Fedorowna, geborene 
Prinzessin Cäcilie von Baden, war eine Schwester 
de« regierenden Großherzog« Friedrich von Baden 
und, al« Tochter de« Großherzog« Leopold, wie 
er ein Enk-lkind der vielgenannten Gräfin von 
Hochderg, die bekanntlich mit ihrem Mädchennamen 
Luise Geyer von GeyerSberg hieß, und deren 
Deszendenz erst sür successionSsähig erklärt wurde, 
al« die badische Dynastie in echter Stammsolge am 
Erlöschen stand. Dir Elttrn nun der Gräfin von 
Hochberg waren der baden - durlachische Kammer-
junker und Hauptmann a. D. Ludwig Heinrich 
Philipp Geyer von Geyer«berg und dessen Gattin 
Maximiliane Christian« Gräfin von Sponeck. Di«s« 
letztgenannte Dame aber, die erst 1804 in Karl«« 
ruhe starb, war eine Tochter de« Reich«grasen 
Johann Rudolf von Sponeck, der den schlicht« 
bürgerlichen Namen .Hedniger" führte, ehe er « i t 
zwei Brüdern, Georg Wilhelm und Johann Christof, 
von Kaiser Leopold I . am 2. August 1701 in den 
reich»gräflichen Stand versetzt und allen dreien der 
einem bei Breisach belegenen Schlosse entlehnte 
Name Sponeck zu teil wnrde. Diese Auszeichnung 
verdankten sie de« Umstände, daß ihre Schwester 
Anna Sabine die Gemahlin de« Herzog« Ludwig 
Eberhard von Württemberg geworden war — eine 
Ehe, die sehr unglücklich au«schlug und fast hundert 
Jahre lang noch widrige Streitigkeiten i « Gefolge 
hatte. Die Chronisten de« 18. Jahrhundert«, di« 
sich hohen Herren nur gar zu gern gefällig er« 
wiesen, führten gemeinhin den Ursprung dieser vier 
Sponeckschen Geschwister auf ein angeblich alte« 
schlesische« Adel«geschlecht zurück, dessen Ahnherr 
schon unter Karl V. gegen die Türken gekämpft 
haben sollte. J n Wahrheit war der Vater de« 
ersten Grasen von Sponeck ein braver Bürger der 
Stadt Litgnitz, d«r da« «hrsam« Gewerbe eine« 
Seiler« betrieb. Er darf nun nachträglich die 
Ehre beanspruchen, als der Ahnherr einer deutschen 
Kronprinzessin und. so Gott will, künftiger deutschen 
Kaiserin der Nachwelt zu gelten. 

Schwurgericht. 
Wieder ein Hiftmischer. 

Gegen den 43jährigen Grundbesitzer Martin 
H r i b e r s c h e t au« Groß-Pireschitz (Bezirk Cilli), 
wegen Diebstahl«, gefährlicher Drohung. Ueberire« 
tung gegen die körperliche Sicherheit und Ueber« 
tretung gegen die Sicherheit de« Eigentum? vor« 
bestraft, erbebt die Staatsanwaltschaft die folgende 
Anklage: Auf Grund de« Bestandvertrage« vom 
25. Ma i 1872 stehen der Maria Kva« an der 
nunmehr den Eheleuten Mart in und Helena Hri« 
berschek gehörigen Realität in St. Thoma« (Bezirk 
Cilli) verschiedene lebenslängliche Rechte, darunter 
auch da« WohnungSrecht in einer kleinen Keusche 
zu. Diese Recht« und hauptsächlich di« Verpflich« 
tung zur Erhaltung der Keusche in einem bewohn-
baren Zustande empsand nun Martin Hriberschek 
al« eine unangenehme Last und verfolgte Maria 
Kva« seit Jahren mit allen nur möglichen Chi-
kanen. Die Folge dieser gehässigen Handlung«weise 
sowie da« Benehmen der Maria Kva«, von welcher 
allgemein behauptet wird, daß sie eine sehr böse 
Zunge habe, waren verschiedene Steit« und Etras-
verhandlungen. So beanzeigte einmal Martin Hri-
berschek seine Gegnerin wegen angeblicher bo«haster 
Beschädigung von dreißig Hopfenpflanze», welche 
abgeschnitten und vernichtet worden seien. 

Der Gang de« Strafverfahren«, in dessen Zuge 
zwar Maria Kva« wegen Uebertretung der boS« 
hasten Sachbeschädigung verurteilt, nach Wieder-
aufnahm« des Strafverfahren« aber freigesprochen 
wurde, bewies, mit welcher Zähigkeit Mart in Hri« 
berschek die Kva« verfolgte. Wenn sich auch nicht 

nachweisen ließ, daß Hriberschek sein« Ho> 
pflanzen absichtlich selbst abschnitt, um Maria L 
dieser Handlung beschuldigen zu können, so 
au« dem bezüglichen Urteil doch klar hervor, 
er Btlastung««attriale gegen seine Gegnerin 
suchte, wo er wußte, daß keine« vorhand«» 
und dabei ZtugtN zur falschen Au«sage vor 
richt verleitete. 

Am 24. März 1904 fand nun Maria 
ihre Hühner im bedenklichen Zustand«; sie h 
kein» Freßlust und erbrachen Flüssigkeiten, kurz 
zeigten Merkmale einer Vergiftung. 

Al« sich Maria Koa« am 13. April l>. 
eine Suppe bereitet hatte, bemerkte sie bei« 
derselben, daß das Salz eine auffallende Für 
und einen stechenden Geruch zeigte, weShalb fie 
Suppe auf den Düngerhaufen goß. Am 14. ® 
wollte die Koa« einen Sterz bereiten. Sowohl 
Mehl wie da« Salz zeigten eine auffallend« 
änderung; d«r schon während des Sieden« 
strömende Geruch erhielt sich auch nach F n r 
lung der Speise. Maria KoaS unterließ eS. 
der Speise zu essen und brachte sowohl die " 
als auch da» Salz sofort zum Gendarmeriep 
Durch Zufall verzögerten sich die gegenständl' 
Erhebungen selten» der Gendarmerie, bi» e»t 
am Morgen de» 18. Apri l Maria Koa» ihre^ 
— ihr einzige» nennenswerte» Gut — unter 
dächtigen Umständen verendet fand. 

Die gerichtliche Oeffnung de» Ziegenka 
ergab als Todesursache Lungenödem bei« 
Handensein deutlicher Anzeichen «in«r Verßi 
Die chemische Untersuchung der Leber sowie 
Inhalte» d u Pansen« u. Labmagen» der Ziege 
Spuren von Pho»phor bezw. pho«pheriger 
jenes Gifte», welche» in gleicher Beschaffenheit 
in einer sür den Menschen unbedingt 1* 
wirkenden Menge auch in dem von Maria 
der Gen»darmerie übergeben«» Nahrungsmittel 
gesunden wurde. Maria Kva» bestätigt, »aß 
außer Martin Hriberschek keinen Feind habt, 
daher nur biestn der Verdacht der Täte 
treffen könne, umsomehr al» er sich zur Zeit»' 
Angriffe gegen da» Eigentum und Lebn 
Hriberschek geäußert hat „ I ch werde nicht st 
Ruhe haben, bi» ich diese» Weib ,weg' gedr 
habe/ 

Der Beschuldigte leugnet und meint 
kva» habt vielleicht selbst da» Gift beigemengt, 
ihn tine» schweren Verbrechen» zu beschuldige» 
sich seiner dadurch entledigen zu können, 
da» Bewei«verfahren können weitere Bell 
mo«ente für die Schuld de» Hriberschek nicht 
bracht werden. Die Geschworenen verneinn 
an sie gestellte Schuldfrage, worauf drr G 
hos (Borsitzender Lande«gerichtscat Grrgoraj 
srtisprtchtndt» Urteil fällt. 

Herichlssaat. 
Hege« die Sicherheitswache. 

Dienstag, den 20. d s . Mi», f a n d vor 
k. k. Kreis- und Erkennung«gerichte Cilli unter 
Vorsitze de» k. k. OberlandeSgerichtSrattS Reit 
die Verhandlung gegen jene windischen v 
burschen statt, die den städtischen Sicherheit 
mann Franz Butscher, al« er sie zur R u h « 
mahnt«, « i t Et«in«n bewarfen. Der F a l l £ 
von un« bereit« seinerzeit eingehend geschildert. 
Wachmann, gegen den die Burschen eine« s#r 
Steinhagel eröffneten, konnt« sich d a m a l s n i r 
Abgabt tine« Schreckschüsse« der Angreifer er«! 
Von dtn sich« der Tat verdächtigt» Burschen fl 
nur drei und zwar Franz Brence, A n i o n 
und Anton Floric unter der Anklagt wegen 
brechen« der öffentlichen Gewaltättigkeit, U e b - m 
gegen di» körperliche Sicherheit und W a c h e b e l 
Die Beschuldigten suchten sich die Täterschaft 
fettig zuzuschieben. Franz Vrence wurde 
5 Monaten, Anton Poln«r zu 4 M o n a t e « 
Anton Florik zu 3 Monaten Kerker« o« 
Al« «ildernd wurde das teilweis« G e s t ä a d m t . 
Trunkenheit und der U m s t a n d in B e t r a c h t g 
da« alle drei Angeklagten noch nicht d a « 2 0 . ' 
jähr erreicht haben. 

Kiu Todesurteil. 
Au« Marburg wird der „M.-P.* gefch 

Der 50jährige Winzrr Franz Harz in WI 
berg unterhielt « i t Wissen seiner 52jährigen 
Gattin Anna Harz mit seiner 16jährige» 
tochter Ludmilla Dietrich seit ihre« 13. 
sträfliche Beziehungen; denselben entsprösse» 
Kinder, von d«n«n da« «rst« End« Dezember 
da« zw«it« am 18. Apr i l l . I . zur Well 
Nach der Geburt de« ersten Kinde« 
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rdacht rege, daß Franz Harz der Vater sei. > 
«achten Lubmillo Dietrich und Anna Harz 
ihrer k»richtlichen Eino»rnad«e derart ent. 

'lenve Autsagen, daß die Untersuchung einge» 
l wurde. Beide dthaupleten nämlich damals 
einstimmend, daß Ludmilla Dietrich da« Opfer 

er Ber«'waltigung jenen« eine« unbekannten 
^nnk« geworden sei. Diese Au«sagen stellten 

aber al« falsch herau«. da Franz Harz später 
bft zugab, zur Dietrich in imimen Beziehungen 
'anden zu sein und die beiden Genannten zu 

falschen Aussagen verleit-t zu haben. Später 
leiteie Franz Harz seine Ziehtochter zum ver« 
ten Verbrechen gegen da« keimende Leben. Da 
Ersolg autgeblieben war, erklärte Franz Harz 

er Ziehtochltr und seiner Gattin, er werde da« 
nd „lotmachen". Al« da« Kind zur Welt kam, 
ne er seinen Vorsatz auch au«. Ursprünglich 
%t Anna Harz keine die«sälligev belastenden 

.«den und sagte erst a« 30. Juni l. I . vor 
Unte>suchung«richier u. a. nachstehende«: 

an, Harz habe a« 18. Apri l l. I . da« Kind, 
lche« in Fetzen einaewickelr worden war, oanz 
"t au«gezo»en und da«selbe auf einen Koffer 
egt, fo daß e« aus dem Rücken gelegen sei. Er 

l « sodann dem Kinde die Arme auseinander ge» 
eizt uno sich vor da« Kind gestellt, so daß Anna 
rz und Ludmilla Di-trich. welche gleichfalls im 
:«er waren, nicht fch'N konnten, wa« vorging, 

a« Kind, welche« früher heftig geichrien habe, 
allmählich verstummt, und h^be «an gehört, 

< e« « i l der Stimme zweimal kau» heraus« 
nun konnte, al« ob e« nach Atem ringen 

rde. Franz Harz sei etwa eine Stunde mit de« 
nde beschäftigt gewesen. Franz , arz habt da« 
d „d^rmauvelt" und habe dasselbe »totgemacht", 
» er t« offenbar erd'ückt dabt. Anna Harz 

It insbesondere an. daß da« Kind aus der Brust 
en rot»n Fleck gehabi habe und daß ibm Sch um 
« dem Munde getreten sei. Die Eachverftändi» 
n geben mit Rücksicht daraus an. daß die von 
nna Harz bestä'igte Manipulation dtn Tod de« 

de« hervorgerufen haben wird, indem durch den 
ck auf die Brust da« Aimen de« Kinde« er« 

w-rt wurde, sodann Lungenödem eintrat und 
Erstickung dervoraerufen wurde. Franz Harz wurde 

vor dem Schwurgericht wea«n de« Verbrechen« 
de« Morde« und der SittlichkeiiSverbrechen nach 
den § 12? und 132 St.-G., dann mit Ludmilla 
Dinrich umd Anna Harz wegen de« Verbrechen« 
de« Bttru«e« und mit ersterer wegen Sittlichkeit«' 
»erbrechen« »ach den § 8 und 144 St.-K. ange> 
klagt. Ncvch dem Wahripruch der Geschwornen 
wurde Frmnz Harz wegen Ermordung de« eigenen 
K»de« zu« Tode durch den Strang, seine wegen 
Betrüge« wngeklogte Gattin zu zwei Monaten und 
Ludmilla Dietrich wegen de« gleichen Delikt« zu 
vier Monmten Kerker« verurteilt. 

feste 4 flüssige 

% 
die !\ Xau) 

w e i s s u . ^ z a r t o 
^ Ü I m t i I I zu l i i b t t . 

Sarg's Glycerin-Seifen 
bewähren tich sowohl für Erwachsene, als auch 
bei Kindern im zartesten Lebensalter als %or-
a A s l l e h i l e a R e l n l c u n c i m l t t e l . Mit 
bestem Erfolge ron bekannten Autoritäten, wie 
Prof. Dr. Hebra, Schaut», FrOhwald, Carl und 
Ouata* Brenn, 8cb»ndlbaner etc. angewandt. 9115 

I 

„Le Griffon" 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

Uebsrall zu haben. — »295 

L 

hdiiim 

In Tafeln k 10 h überall vorrätig. 

Gegen Kahlköpfigkeit, S S C T " ' 
grauen und gegen alle anderen Krankheiten des Haares 
und Bartes, ist das garantiert beste und sicherste Mittel 
das Erzeugnis des F r . K o l l m a n n in Willimau b. Littau 
(Mähren) welches den Wncbs unterstdl i t , macht das Haar 
und den Buit dicht, stark und geschmeidig, gibt ihnen 
einen schonen (ilanz und natürliche Farbe, and so dient 
es nicht nur zur Erhaltung des schon bestehenden Haare.«, 
sondern vermehrt auch mit grossem Erfolge ihren Nach wu chs 

Preise der fuge! sind: K I —, i — und IQ — 
Zu erhaltet' ist diese» Präparat beim Erfinder, sowie in 
vielen Friseur- und M'jteriilWarengeschäften. — Beim Ein-
kaufe Achtung auf die F i rma ; hütet Euch vor wertlosen 
Nachahmungen. — Ausführliche Belehrungen. Gebrauchs-
anweisungen, nötige Ratschläge, sowie Prospekte sendet 
der Erfinder jedem auf Verlangen gratis u. franko. 9742 

Kei l 's Kußbodeulack ist der vorzüglichste An» 
strich sür weiche Kußaöden. Der Anstrich ist außer, 
ordentlich dauerhast und trocknet sofort, so daß die 
Zimmer nach einiaen Stunden wieder benützi werde» 
können. Keil'« Fußbodenlack ist bei Gustav Stiger 
und bei Victor Woag in Cill i erhältlich. 

Behördlich konzessionierte 

E r z i e h u n g s - A n s t a l t 

Oeffentlicbe Realschale, Vorbereltungsklasie, 
Zeogni*»e staatsgiltig. 

Viel Geld 

Arthur Speneder 
W i e n , X V . , S e u b a m ü r l e l 3 « . 

GegrBndet 1849. 9128 

ersparen € i f , wenn Sie Ihre 
Aleider. Blusen. Bänder, «or-
hänge. Etrümpse. SinderanzüAe 

x. ic. zubaust färben. DaS Färben ist ohne jede MUH- in 
einigen Blmuteu geschehen, daS Resultat verblüffend jchdn 
und koste> sozusagen gar nicht«, »enn S ie zu diesem Zwecke 
die gesetzlich gcschlltzie . . r l ,0»"»Stof farb« nehmen. Probe. 
Päckchen a 20 Heller, Otiginaltube in jeder Farbe i 70 Heller 
(ichwaij und tegetthosvlau w Heller mehr). ProbepUckcheii 
s i n d g r a t i s , da die bafttt erlegten 20 H-Uer beim Eins 
lause einer Originaliub« in Ab^ug gebracht iverden. 
Stoffarben-Uniernehmung, Wien VI Wallgaste Z«. 

Für besseres Schuhwerk 

m mo} v* 

L. Loser's Touristenpflaster 
D a s a n e r k a n n t b e s t e Mi t t e l g e g e n 

H ü h n e r a u g e n , S c h w i e l e n etc . 
W > Hanptdepot: 

L. Schwenk's Apotheke, Vien-MeldlLng. 
Touristen-
pfla*t<?r in 

60 kr. 

Zu b e z i e h e n d u r c h a l l e A p o t h e k e n . 

- X . L u s e r ' s 

wie Chereraui- , 
Boicalf-, Kalb-
leder is t das 
anerkannt beste 

Globin 
denn es erzeugt 

ohne MQhe 

prächtigsten Glanz 
Konserviert und 
erhält das Leder 
weich. Einfachste 

Behandlung-

en haben in den meisten Geschäften. 9850 II | 

Allfil. Fibrik Fritz Sctivlz ju., ikt-Gw., Eg«? i. B. L Leipzig. 

Behördlich. konzessionierte 

C I I i l i l 9 Bismarckplatz. 
ÜQterriclht w i r d e r t e i l t i n Sprachen, Musik, Buchhaltung, 

Stemographie u n d Arbeiten. — Internat, Externat-

Emilie Haussenbüchl 
autorisiert« Vorsteherin. W09 

N (ebenbeschäftigung 
f ü r Cilli u n d U m g e b u n g 

wird e i n Herr mit grossen Bekanntenkreis vou erster heimatlicher Lebens-
Twrsicheruun^s-Anstalt anfangs gegen hohe Provision, später eventuell kleiner 
Gehalt, alsU Repräsentant gesticht Offerte unter . S e h r l o h n e n d e r E r w e r b * 

I die Ytferwaltung dieses Blattes. #908 

r a i i l i s r l i c P r e s s e n 

f ü r O l v s l m o s t flr Gnoktriik 
•it 2 lufokrbim Kiriea »i» i Kiri 

W e i l - , Obstwein- mi Fruchtsaft - Pressen 
flr llaribttritb »it Berktludriekvevk 

Holt- oder EiienbiH. 

. Obst- und 

Trauben-
Mühlen, 
Abbeer-

f• maschinen 
M.»i - •• " J ftsUimpintt 

fabrizieren u. liefern unter Garantie als Speiialititt in neuester Konstruktion 

P h . J V I a y f a r t l i « f c C o . , W i e « I I i 

Spezialfabrik für Obstverwertungsmaschinen. 
Illn«1,rierte Kataloge grati« nnd frank". — Anfragen frühzeitig erbeten. 

G o l d e n e M e d a i l l e 
Siegedin 180» 

Goldene Medaille 
Budapest 1899 

Goldene Medaille 
Pressbnrg 1902 

für hydrau-

lische Presse 

3 

I 

d e l w e i s s - C r ö m e ! 

S o n i m e r s p r o s a e n o n d H a n t n n r e i n h e i t e n v e r s c h w i n d e n 

n a c h k a r z e m G e b r a u e h e ! 

Fabrikant: Otto KLEMENT, INNSBRUCK, emer. A p o W e r . 

Die grus^artigsto Erfin-

dung fü r Teintpflege I 

Erfolg und Unschädlich-

k e i t ä r z t l i c h bestätigt. 

A l p e i i h l i i t e n k ö l n e r w a s ^ e r 

Kdelweisamilch 
G e r e i n i g t e ()>'lscif<> 

A l p e n h l ü t e n p u d e r 

E d e l w e i H s f e t t p u d e r 

In Cilli erhältlich bei: J . F i e d l e r , Drogerie zum „goldenen Kreuz'4, Bahnhofgasse 7. 
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jfiviso i f Hiermit erlaube ich mir einem hochverehrten Damenkreis v<W 
Cilli und Umgehung bekannt zu geben, dass sämmtliche 

JVeuheiten zur kommenden Saison 
bereits eingelangt sind und ladet zur Besichtigung derselben höflichst ein hochachtungsvoll 

Jfüfe werden zum "putzen und Ueberformen angenommen. tyobcscJlGL 
—== Modernisieren von Tjüten chic und billig. 

jVfodellhüte von den ersten tyäusern des 3n- und jfiuslandes zu Original- f ab riksp reisen. 
Sporthüte zu staunend billigen Preisen. 

Darlehen1 
( N u r h l . 3000 fl. «erden aufgenommen 
and kinn am 2. Satz sichergestellt werden, 
am 1 Satz ist die Sparkasse mit 4000 fl. 
Zahle 5 l is 6°/,. xruhr nicht, da genügend« 
Sieln rstellung geboten wird. Gefällige 
Offerte sind nnter Wer kmeister 9920* 
an die Verwalturg dieses Blatte« zu richten. 

K o m m i s 
beider Landessprachen mächtig wird 
in der G e m i s c h t w a r e n h a n d l u n g 
des J . F . S c b c M i i e r k o in 
S t . G e o r g e n a . d. SQdb. sogleich 

aufgenommen. 0922 

Alleinstehende Dame 
s a c h t u n m ö b l i e r t e s Z i m m e r und 
R o s t ab 1. Oktober in anständiger 
Familie. Zu sprechen: Herrengasse 
Nr. 21, parterre, zwischen 8 — 9 Chr 

früh. 9926 

Kinderwagen 
gnt erhalten, 4-rädr ig ist z u v e r -
k a u f e n . Anzufragen: Sanngasse 5, 

parterre rechts. 9925 

9SIS 

K i n d e r l o s e 

E h e l e u t e 
wünschen als H a u s b e s o r g e r unter-
zukommen. Gesellige Zuschriften sind 
an die Verwaltung dieses Blattes 

zu richten. 9923 

Diverse 

Damen- und 
Herrenkleider 

s i n d z n v e r k a u f e n . Anzufragen 

Bismarckplatz 6, I. St. links. 

# A^UftCItlcibenbcr # | 
nehme bie längst bewährten 

buftemiiUrnhcn 1 I 
+ unb wohlichmeckenden + | 

Kaiser s 8537 

Brust-Caramellen-
E o n b o n s 

C%M U not- Zeuflnisse be. 
A / f l . V V weilen wie oewähri »nd 

v. sichrrem Cfrfolfl solche 
bei Husten, Heiserkeit, Katarrh u. 

Aerschleimung sind. 
Dofür Angrtoienrg iv^i't zutück! 
M a n hüte sich vor Täuschung. 
Nur echl m. Schutzmarke »bre, Tannen" 
Vucket 20 u . 4 0 h . N i e d e r l a g e bei. 
S c h n a r z l ^ C o . . Ap iheke^zur 
Ma>iahlli* in C'lll, Äuumdach'« 
Erden, Nachf. M . N a u s c b c r , 
»Avler-Apoihek»" in Cilli C a r l 
H e r m a n n in Markt Tuffer. 

S c h a f l e r o d e r M a i e r 

sör eine kleine Ökonomie mit etwa» Milch-
wirtschaft wird zum «»gleichen od. späteren 
Eintritt gesucht. Kann auch verheiratet 
sein, wen« uie Frau gegen Lobn die Wirt-
»cha t.kLehe be.orxt. — Auskunft oder An-
trage au die Verwaltung d. Blattes. 9911 

Klavierunterricht! 
Eine langjährige, erprobte und gewUtf 
baf'e Klarierlehrerin erteilt grfioiliiM 
nad systematischen Klavierunterricht M 
bewährter Methode gegen massige«Hom 
in und ausser <äem H-.m--. (i.-:4lligfl 
fragen sind an die Verwal nng <Ü 

Blattes zu lichten. 

M u l s o e w i e 

i m H a n s e R a t h a o s g a s s e N r . 5 

sofort zu vermiet<*n. 

992-4 

Falrtarteo- n d PracMsckioe 
n a o h 

A m e r i k a 
kflnigl. belgische Postdampfer der 

Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

N e i - M und Plii aslilpliii 
eoncess. Ton der boh. k. k. öste >. Regierung 

Man wende sieb wegen Krachten unr 
Fahrkarten an die 7342 

R e d K l a r l . l n l r 
in Wien, IV., Wlednergtlrtel 20, 

J u l i u s P o p p e r , SUdbahnatraatte 8 
I» Innsbruck, 

• i « r o l R e b r i a , Rahnhofatrasae 82 
In Laibach 

A u f f a l l e n d 9000 

ist die gross« Haltbar-
keit u.d sc'iflne Glanz des 
Led-rs bei Gebrauch TOB 

Fernolendt-
Schuhwicase 

od. Fernolendt-Glana-
e r t o e 

„ N i j f r l n " 
In weisser, gelber oder 

schwarzer Farbe. 
Ueberall erhältlich. 

Kais. 
HD? 

Gegründet 1832. 

F E R N O L E I D T 
Hoflieferant. Fabriks-Niederlage: 
• 1 . Schnleratrasse Nr. Sl. 

_ _ z . 34.411 

Kundmachung. 
Aus der L m i d 4 > M - O b a t l > t t u i n « c h u l « » I n C i l e l « d o r i 

gelangen im Herbste 1904 beziehungsweise Frühjahr 1903 die untea t» 
zeichneten Aepfel- und Birnbäume zusammen rund 24 .500 Stück, nnr u 
b i er j tänd ixcbe b ä u e r l i c h e G r u n d b e s i t z e r zum ermäasigten Pr« 
von 7 0 H e l l e r per Stück (mit Ausschluss der Verpackung», und Versaai 
kosten) zur Abgabe. 

Nach Obersteiermark worden von Aepfeln nur die Sorten 1, 2, 4, II 
und 12, von Birnen nur die Sorten 1, 2, 3 und 9 abgegeben. 

B e s t e l l u n g e n s i n d b i s E n d e D e z e m b e r 1 9 0 4 an 
Landes-AUSSOtlUSS zu r i c h t e n und haben die Bestätigung des Ä 
raeindevorstehers darüber, dass der Besteller bäuerlicher Grundoesitzei 
der Gemeinde ist. zu enthalten. S o l l t e n d i e B ä u m e f ü r d i e Bert 
Pflanzung 1 9 0 4 b e n ö t i g t w e r d e n , s o i s t d i - s im G e s u c h e a 
d r ü c k l i e b z u b e m e r k e n u n d b a t d i e B e s t e l l u n g b i s Kode 01 
b e r 1 9 0 4 z u e r f o l g e n . Di« Gesuche weiden, so lange der Vorrat n 
und zwar nach dem Zeitpunkte des Kinlaugens erledigt. 

Mehr als 120 Strick werden an einen Besitzer nicht abgegeben, 
ist der Besitzer verpflichtet, die erhaltenen Bäume auf eigenem Grund i 
Boden auszupflanzen. Die Bäume werden nur gegen Barbezahlung abgeg 

"V exzeic2a.nis 
der aus der Landes -Obgtbaumschule in Gleisdorf in der Pflanzper 

1 9 0 4 — 1 9 v 5 zur Abgabe gelangenden Aepfel- und Birnbäume: 

Hochstämme Halbhochstamme Zwergbu 

Hausadministrator 
V e m a l i e r etc. sucht ein in Pension 
tretender Oberbeamter mit bescheidenen 
Ansprachen Beschäftigung. Zuschriften 
erbeten nnter „Dnnnbia 9924" an die 

Verwaltung dieses Blattes. 

Eine grosse achOne 

Wohnung; 
RingatrasM Nr. 8, I. Stock, bestehend 
aus 5, Zimmern, 2 Dienstbotenzimmern. 
Kflcbe, Speisekammer. Bodtn- und Keller-
anteil ist ab 1. Oktober tu vermieten. An-
zufragen beim Hauaadmiiiistrator der 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

«erleget unb Herausgeber Verein«buchbr.ckerei .Seleja" in «illi. «eranlwortlicher Schriftleiter s Wilhelm Seeauer. Druck ber «er.insbuchbruckec.i „feleja-

Fabrik 

I . A«psel»orten 
1. Charlamov.-ky . . . 
2. Cardinal, geflammter 
3 . Gravensteiner . . . 
4. Ribstons Pepping . . 
5. Belle Fleur, gelber . , 
6. Canada, Reinette . . , 
7. Baumanns Heinette . , 
8. Kronprinz Rudolf-Apfel 
9 . London Pepping . . , 

10. Ananas Reinette , . t . . 
11. Bohnapfel, rheinisch, grosser 
12. Mascbanzker, s te i rnch . 
13. Huber'sche Mostäpfel . 
14. Damason 

II Birnen-Sorten. 

1. Gute Louise von Avranchei 
2. Liegeis Butterbiro . . . . 
3. Diels Butterbirn . . . . . 
4 . Sterkmanns Bu t t e rb i rn . . . 
5. Forellen üirn 
6. Josephine von Mecheln . . 
7. HardenpoutsWinter-Butterbirn 
8 . Decbantbirn, W i n t e r . . . . 
9 . Weiler'gche Mostbirn . . . 

10. Hirschbirn 
11. Rounelter 

G r a z , am 8. September 1904. 

Der 8teiermärkische Landes-Ausschuss. 

320 170 80 
2 7 5 140 
«35 2 0 0 175 
160 50 

1415 460 375 
650 3130 475 

90 
5 6 5 4 0 5 40 
2 4 3 6 6 5 160 

1050 9 5 0 365 
1115 1000 
2195 2620 

3 5 5 500 
1000 315 105 

4 5 350 165 
3 5 2 1 5 60 
50 3 1 5 250 
50 100 so 
7 5 70 115 

8 40 120 
20 75 460 
30 730 2v5 

150 825 — 

25 140 
95 3 5 

in Ml 


